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922 DIE BERN

mar felbftoerftänblicß, baß bie Sürten in i&rer #auptftabt enb»

ließ Drbnung machen mußten. Mie, mar ihre ©acte. Sie als
grau begriff aber nie! beffer als bie Männer, baß ein £ier=
maffenmorb roie biefer nie! gefährlicher mar als eine politifche

Summheit, meil ein ungefchriebenes ©efeß als nicht=eriftent er»

miefen mürbe, non beffen Seacßtung bie gioitifation überhaupt
abhing. Mas blieb non ber ©efittung bes befriebeten Kultur»
menfchen übrig, menn -er öffentlich unb als Staat 100 000 Siere
fängt, ausfeßt, oerburften, oerhungern, fich felbft serfleifcßen Iaf=

fen burfte! ,,©s ift ein llnfinn", fagte bie meife grau au ihrem
blafierten, oertlubten Sohne, „baß bie Meltgefcbicßte non gu=
fällen gemacht mirb, mie oon Kragenfnöpfchen ober berartigem.
Slber oon folchen ©reigniffen, mie bem fjunbefang, mirb fie be»

ftimmt. 2tls -Beifpiel beftimmt, benn bie ©efinnung, ber ©taube
merben burch folcße offenen ©reuel unterhöhlt. Mas ift noch

unmöglich, menn bas Ünmenfchlichfte ungetabelt gefchießt!"
2er Sohn empfahl ihr, ben fmnöen eine Diente gusaufeßen.

Slußerbem fei bie alte Sßitla bes fiorb SSulmer auf ißlati als
fjunbeafgl billig 3U hoben, ©in gutes SSeifpiel mache ein fchlecßtes

mieber mett. Marum follte fie nicht? ©5 blieb ihr noch immer
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genug oon bem Selbe, bas ihr ©roßoater im fßanbet oerbient
hatte. SSöfe Münber fpracßen oon.SElaoenhanbel, aber bas mar
moht unrichtig, ©s gab nie Sflaoenbanbel, mußte bie Sabp.
Sonft hätte bie Melt fcßon längft untergegangen fein müffen.

Stuf ihrem See trafen fich Mirimah unb Marcelta.
Mas tonnte ber Sierfchußoerein tun? ©r tonnte fich grün»

ben, Skofetpten merben, proteftieren, Selb fammetn, bafür for»

gen, baß bie gangen, mit benen bie fmnbe gefangen merben
füllten, gepolftert unb bie Sransportmagen gefebert mürben.
Schließlich tonnte ein Kapital für bie Speifung ber fmnbe auf»
gebracht merben, bis man hier fo meit mar, baß man fie fcßmers»
los oergiften tonnte. Sie SIrbeit ber ßabp mar otel michtiger,
als bie ber gansen Siplomaten in Stambul su biefer geit. Senn
fie ermöglichte es bem bamaligen ©uropa, bas boch an grieöen
gemöhnt unb für ben gall eines Krieges überseugt mar, baß
er nur brei Monate bauern merbe unb bie ©enfer Konoention
ein heiliges ©efeß fei, mit ansufeßen, ohne bas ©eficht su oer»
tieren, mie an ber gefäßrbetften ©cfe bie erfte SBrefcße in ben
fcheinbar unoerrüctbaren guftanb ber Staaten unb europäifcßen
©efittung gelegt marb. gortfeßung folgt.

Der gefährliche Feind
Von Edith Rode

„Miffen Sie, mas oiele meiner Patienten machen?" fagte
ber Slrst su ber fchlanten, sarten Same, bie im 3Sett aufrecht
faß unb feinen Morten 'mit einer ©ebulb laufchte, bie bie feine
auf eine horte DSrobe ftellte: „Sie fchreibert mir."

„Marum fchreiben fie Shnen?" fragte fie höflich.

©r 3uctte bie Sichfein unb beugte fich ein menig oor, inbem

er freunblicß fogte:
„Sie hoben oielleicht bas SSebürfnis, mir etmos su ersäßlen,

bas fie fich nicht entfchließen tonnen, 3U fagen. Sie haben oiel»

leicht eine SSürße, bie fie auf mich abloben mollen. Sosu bin ich

ja bal"
Sie ermiberte fein ßäcßeln fo gut fie tonnte. Slber ihr ©e=

ficht mar fo ernft, baß es nicht recht gelang.
„3a, ja — ja, ja —", fagte er unb erhob fich —• ,,©ie

tennen mich ia noch fo menig — oielleicht ersäßlen Sie mir eines

Sages, menn Sie mid) näher tennengelernt haben, mas es ift,
bas Sie quält — benn etmas ift es ja — nicht?"

©r fah fie entfchieben an; fie ermiberte feinen Slid gleich»

fam fragenb;
,,©s ift mehr — fold) eine SDtübigfeit — Mangel an 2lppetit

— ich glaubte, es märe etmas mit bem Magen —", fagte fie

bann.
„Sun ja —fagte er mit einem ruhiflen ßächeln unb feßte

fich mieber an bas Sett —, „bann mill id) auf jeben gall nicht

meiter in Sie bringen. 2tber eines Sages, menn Sie ßuft haben,

mir 3br ©eheimnis an3uoertrauen, benten Sie baran, baß ich

basu ba bin. tlnb baß es Sie erleichtern mirb."
Sie Schüttelte ben Kopf.
,,©s ift tein ©eheimnis", fagte fie ftill. ,,©s ift mahr, baß

etmas an mir nagt; baß es etmas gibt, bas ich bereue. 2lber

es ift etmas, bas — es ift etmas, bas anberen Menfchen fo

unenblich geringfügig oorfommen mirb — unb es ift gar tein
©eheimnis."

„Mollen Sie es mir alfo fagen?" fragte er.

Sie fentte ben Kopf.
„geh bereue", fagte fie rußig —, „ich bereue, baß ich fdmeb

—, baß ich in meines Mannes —, baß ich in ber Sobesanseige

meines Mannes fchrieb: — mie ich fchrieb —"
„Mas fchrieben Sie benn?" fragte er fanft, als fie oer»

ftummte.
Sie begegnete feinem SSlid mit traurigen 2tugen.

„3d) fchrieb: mein Mann ift heute geftorben."
©s entftanb eine fleine ißaufe.

„llnb mas hätten Sie fchreiben mollen?"
„Mein — geliebter Mann ift heute geftorben."
©r nahm ihre bünne, meiße i>anb in bie feine unb fagte

freunblich:
„2Iber menn Sie es fo empfinben, ift es bann nicht ebenfo,

als menn es ba geftanben hätte?"
9hm lächelte fie gans flüchtig.
„ßtein — im ©egenteil —", ermiberte fie, „benn ich fcßämte

mich, es su fchreiben."
„Marum fchämten Sie fich?"
„3d) fanb, es flingt ein bißchen —", fie fud)te nach einem

Slusbrud unb fagte bann rußig —, „ein menig oulgär — ober
ein menig fcßamlos — mie man es nun nennen mill — ich

erinnere mich, baß ich baran bachte, unb baß ich bachte, baß er
es gemünfcht haben mürbe — unb baß er felbft es oon mir ge=

fcßrieben hätte — unb ich erinnere mich — jeßt, fo lange nach»

her, baß ich 3mei Stimmen in meinem 3nnern laufchte, unb baß
ich bacßte — ja, ich hatte ihn geliebt, ich liebte ihn —^ aber unfere
©he mar ja mie anbere geroefen — nicht? Mit ßidjt unb S chat»

ten unb Kämpfen — mie alle anberen — unb —", fie fah ihm
mit ihrem traurigen 2Slid in bie Singen —, „unb baß manche
— oielleicht barüber lächeln mürben — unb fich erinnern, mie
oerfchieben mir gemefen maren — unb baß id) meine Meinung
gehabt hatte unb er feine. 3d) bacßte baran, mie oft jeber feine
Meinung burcßgefeßt hatte — aber meiftens id). Senn ein Mann
ift nicßt fo recßthaberifcß — ein guter Mann nicht — aber ich

mar es. llnb ich hatte gefiegt — faft immer."
„llnb ich bacßte baran, baß es mir nicßt recht gemefen märe,

menn er gefcßrieben hätte: meine geliebte grau ift heute geftor»
ben — unb ich mußte, baß er es getan hätte, auch menn er ge»

mußt hätte, baß ich es nicht mag. llnb fo führte ich ben Ießten
Kampf — unb fo fiegte ich — über meinen toten Mann."

„llnb ich toeiß noch gans gut, ich mar ein menig ftols auf
biefe einfache Slnseige — ich fanb — fie mar feiner als bie an»

beren. 3d) las fie alle. Mein lieber Mann — meine geliebte
grau — mein treuer Mann — bie liebeoolte Mutter meiner
Kinber — ich las fie alle — unb ich mar ftola auf meine."

„Sie entfpracß meinem ©eftßmad — ber mieber einmal
über ben feinigen gefiegt hatte, gum leßtenmal — über ihn ge»

fiegt hatte."
Sie fcßmieg. Sann fuhr fie fort:
„Slber jeßt tefe ich bie anberen. 3eben Slbenb unb jeben

Morgen, llnb alle bie Morte — bie mir nicht fein oorgetommen
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war selbstverständlich, daß die Türken in ihrer Hauptstadt end-
lich Ordnung machen mußten. Wie, war ihre Sache. Sie als
Frau begriff aber viel besser als die Männer, daß ein Tier-
Massenmord wie dieser viel gefährlicher war als eine politische
Dummheit, weil ein ungeschriebenes Gesetz als nicht-existent er-
wiesen wurde, von dessen Beachtung die Zivilisation überhaupt
abhing. Was blieb von der Gesittung des befriedeten Kultur-
menschen übrig, wenn er öffentlich und als Staat 100 llllst Tiere
fängt, aussetzt, verdursten, verhungern, sich selbst zerfleischen las-
sen durste! „Es ist ein Unsinn", sagte die weise Frau zu ihrem
blasierten, verklubten Sohne, „daß die Weltgeschichte von Zu-
fällen gemacht wird, wie von Kragenknöpfchen oder derartigem.
Aber von solchen Ereignissen, wie dem Hundefang, wird sie be-

stimmt. Als Beispiel bestimmt, denn die Gesinnung, der Glaube
werden durch solche offenen Greuel unterhöhlt. Was ist noch

unmöglich, wenn das Unmenschlichste ungetadelt geschieht!"
Der Sohn empfahl ihr, den Hunden eine Rente auszusetzen.

Außerdem sei die alte Villa des Lord Bulwer auf Plati als
Hundeasyl billig zu haben. Ein gutes Beispiel mache ein schlechtes

wieder wett. Warum sollte sie nicht? Es blieb ihr noch immer

u wockie du-. Z7

genug von dem Gelde, das ihr Großvater im Handel verdient
hatte. Böse Münder sprachen von.Sklavenhandel, aber das war
wohl unrichtig. Es gab nie Sklavenhandel, wußte die Lady.
Sonst hätte die Welt schon längst untergegangen sein müssen.

Auf ihrem Tee trafen sich Mirimah und Marcella.
Was konnte der Tierschutzverein tun? Er konnte sich grün-

den, Proselyten werben, protestieren, Geld sammeln, dafür sor-

gen, daß die Zangen, mit denen die Hunde gefangen werden
sollten, gepolstert und die Transportwagen gefedert wurden.
Schließlich konnte ein Kapital für die Speisung der Hunde auf-
gebracht werden, bis man hier so weit war, daß man sie schmerz-
los vergiften konnte. Die Arbeit der Lady war viel wichtiger,
als die der ganzen Diplomaten in Stambul zu dieser Zeit. Denn
sie ermöglichte es dem damaligen Europa, das doch an Frieden
gewöhnt und für den Fall eines Krieges überzeugt war, daß
er nur drei Monate dauern werde und die Genfer Konvention
ein heiliges Gesetz sei, mit anzusehen, ohne das Gesicht zu ver-
lieren, wie an der gesährdetsten Ecke die erste Bresche in den
scheinbar unverrückbaren Zustand der Staaten und europäischen
Gesittung gelegt ward. Fortsetzung folgt.

IV« i
Von Lâià Rags

„Wissen Sie, was viele meiner Patienten machen?" sagte

der Arzt zu der schlanken, zarten Dame, die im Bett aufrecht
saß und seinen Worten'mit einer Geduld lauschte, die die seine

auf eine harte Probe stellte: „Sie schreiben mir."
„Warum schreiben sie Ihnen?" fragte sie höflich.

Er zuckte die Achseln und beugte sich ein wenig vor, indem

er freundlich sagte:
„Sie haben vielleicht das Bedürfnis, mir etwas zu erzählen,

das sie sich nicht entschließen können, zu sagen. Sie haben viel-
leicht eine Bürde, die sie auf mich abladen wollen. Dazu bin ich

ja da!"
Sie erwiderte sein Lächeln so gut sie konnte. Aber ihr Ge-

ficht war so ernst, daß es nicht recht gelang.
„Ja, ja — ja, ja —", sagte er und erhob sich —. „Sie

kennen mich ja noch so wenig — vielleicht erzählen Sie mir eines

Tages, wenn Sie mich näher kennengelernt haben, was es ist,

das Sie quält — denn etwas ist es ja — nicht?"

Er sah sie entschieden an: ste erwiderte seinen Blick gleich-

sam fragend:
„Es ist mehr — solch eine Müdigkeit — Mangel an Appetit

— ich glaubte, es wäre etwas mit dem Magen —", sagte sie

dann.
„Nun ja —", sagte er mit einem ruhigen Lächeln und setzte

sich wieder an das Bett —, „dann will ich auf jeden Fall nicht

weiter in Sie dringen. Aber eines Tages, wenn Sie Lust haben,

mir Ihr Geheimnis anzuvertrauen, denken Sie daran, daß ich

dazu da bin. Und daß es Sie erleichtern wird."
Sie schüttelte den Kopf.
„Es ist kein Geheimnis", sagte sie still. „Es ist wahr, daß

etwas an mir nagt; daß es etwas gibt, das ich bereue. Aber
es ist etwas, das — es ist etwas, das anderen Menschen so

unendlich geringfügig vorkommen wird — und es ist gar kein

Geheimnis."
„Wollen Sie es mir also sagen?" fragte er.

Sie senkte den Kopf.
„Ich bereue", sagte sie ruhig —, „ich bereue, daß ich schrieb

—, daß ich in meines Mannes —, daß ich in der Todesanzeige

meines Mannes schrieb: — wie ich schrieb —"
„Was schrieben Sie denn?" fragte er sanft, als sie ver-

stummte.
Sie begegnete seinem Blick mit traurigen Augen.

„Ich schrieb: mein Mann ist heute gestorben."
Es entstand eine kleine Pause.

„Und was hätten Sie schreiben wollen?"
„Mein — geliebter Mann ist heute gestorben."
Er nahm ihre dünne, weiße Hand in die seine und sagte

freundlich:
„Aber wenn Sie es so empfinden, ist es dann nicht ebenso,

als wenn es da gestanden hätte?"
Nun lächelte sie ganz flüchtig.
„Nein — im Gegenteil —", erwiderte sie, „denn ich schämte

mich, es zu schreiben."
„Warum schämten Sie sich?"
„Ich fand, es klingt ein bißchen —", sie suchte nach einem

Ausdruck und sagte dann ruhig —, „ein wenig vulgär — oder
ein wenig schamlos — wie man es nun nennen will — ich

erinnere mich, daß ich daran dachte, und daß ich dachte, daß er
es gewünscht haben würde — und daß er selbst es von mir ge-
schrieben hätte — und ich erinnere mich — jetzt, so lange nach-
her, daß ich zwei Stimmen in meinem Innern lauschte, und daß
ich dachte — ja, ich hatte ihn geliebt, ich liebte ihn —^ aber unsere
Ehe war ja wie andere gewesen — nicht? Mit Licht und Schat-
ten und Kämpfen — wie alle anderen — und —", sie sah ihm
mit ihrem traurigen Blick in die Augen —, „und daß manche
— vielleicht darüber lächeln würden — und sich erinnern, wie
verschieden wir gewesen waren — und daß ich meine Meinung
gehabt hatte und er seine. Ich dachte daran, wie oft jeder seine

Meinung durchgesetzt hatte — aber meistens ich. Denn ein Mann
ist nicht so rechthaberisch — ein guter Mann nicht — aber ich

war es. Und ich hatte gesiegt — fast immer."
„Und ich dachte daran, daß es mir nicht recht gewesen wäre,

wenn er geschrieben hätte: meine geliebte Frau ist heute gestor-
den — und ich wußte, daß er es getan hätte, auch wenn er ge-
wußt hätte, daß ich es nicht mag. Und so führte ich den letzten
Kampf — und so siegte ich — über meinen toten Mann."

„Und ich weiß noch ganz gut, ich war ein wenig stolz auf
diese einfache Anzeige — ich fand — sie war feiner als die an-
deren. Ich las sie alle. Mein lieber Mann — meine geliebte
Frau — mein treuer Mann — die liebevolle Mutter meiner
Kinder — ich las sie alle — und ich war stolz auf meine."

„Die entsprach meinem Geschmack — der wieder einmal
über den seinigen gesiegt hatte. Zum letztenmal — über ihn ge-
siegt hatte."

Sie schwieg. Dann fuhr sie fort:
„Aber jetzt lese ich die anderen. Jeden Abend und jeden

Morgen. Und alle die Worte — die mir nicht fein vorgekommen
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waren — bie mir fchambaft oorgefontmen waren — bie
ftehen jeßt ba unb feßen mid) an — unb machen bie 21naeigen
ber anberen ja — fo reich. Unb ich felje nun — baß meine fo
armfelig war.Senn nicht einmal öiesmat — unb felbft nicht su
alterleßt — fonnte id) es laffen, meinen (Bitten burchfeßen au
wollen."

(Bieber fcßmieg fie unb fagte bann:
,,©s ift nicht, weil icb bange bin, ibm wieberaubegegnen —

ober weil id) irgenbeine Strafe fürchte, nerfteben Sie — burcb=
bus nicbt. (Benn es ein Sehen nadb biefem gibt unb id) ihm
wieberbegegnen foltte, er würbe mir oeraeiben — gleich"

Sie lächelte ein wenig. „©leid)", fagte fie bann rubig. ,,©r
würbe es fofort oergeffen. ©r würbe fid) nicht einmal erinnern,
baß es etwas au oeraeiben gibt."
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„(über ift bann nicht altes gut?" fragte ber 21rat ftill.
„355as nüßt es mir, baß er mir oeraeibt, wenn ich mir felbft

nicht oeraeiben fann."
3er Strat faß einen tteinen (ttugenblid ftilt ba. Sann fagte

er:
„Sinb Sie noch immer fo oiet ftärter als er, baß feine S&er»

aeibung 3bre eigene nicht aufwiegt?"
Sie fab ihn einen Sttugenblid an unb legte fid) bann im

(Bett aurüd.
„3a", fagte fie unb fcßloß bie Siugen —, „fo oiel ftärter

als er bin ich — es ift gar fein Kampf mit ihm — er war ein
milber geinb", — fie legte ihre feine magere ifanb auf ihr fiera
unb fagte:

„3er gefährliche geinb ift hier."

DIE BERNER WOCHE

Zahlen...
Sie Sab! hat einen gan3 eigenen (Reia: fie weicht ber Bhan=

tafle aus unb ruft fie boch auf. Sie ftebt hart unb unabwenbbar
ba unb oerlangt boch bie größte Schmiegfamfeit bes ©ei=
ftes. Sie ift etwas dlbfolutes unb bebeutet uns boch erft etwas,
wenn wir fie in (Bergleicb feßen. 355ir fuchen bie ffabl auf, um
unfere (Borftettung au erleichtern, aber fie ift unbanfbar unb
flieht wieber aus unferem ©ebäd)tnis, unb ich glaube, jeber
Menfd) hat einen ewigen Kampf mit ihr.

Schauen wir einmal bie Sohlen non glüffen an: bie Slare
ift 280 Kilometer lang (bas ift 3weimal bie Strede (Bern—
Montreur). llebrigens, bie 2lare ift an ber ©rimfel geflaut wor»
ben, unb bie Staufeen non ©rimfel unb ©elmer haben einen
(Rußinbalt oon 113,000,000 Millionen Kubilmeter 355 äffer.
(Benn biefe 355afferrnengen burch einen normalen, oollgeöffne»
ten (Bafferleitungsbabn aum Slbfluß gebracht würben, wäre 3ur
oolten Entleerung biefer Speicherfeen ein Seitraum oon 7347
3abren notwenbig, bas beißt auf biefe 3S3eife hätte im 3abre
5417 oor ©brifti ©eburt begonnen werben ritüffen, um bie Spei»
cherbeden in biefem 3abre au entleeren. 3er 3nn ift 510 Kilo»
meter lang (bas ift airfa aweimal bie Strede (Bern—'©bur).
3ie Sonau ift mit 2900 Kilometern ber aweitlängfte Strom
©uropas, unb bie 355otga ftebt mit 8689- Kilometern an ber
erften Stelle. 21ber ber oertehrsreichfte Strom ©uropas ift ber
(Rhein mit feinen 1320 Kilometern Sänge.

3er Sueafanal, ber jährlich oon faft 300,000 Menfdjen
burchfabren wirb, ift 100 Meter breit, alfo fo breit wie bas
(Berner Münfter hod) ift. 3er (Rhein ift, beoor er bei Sfchamut

burchs (Bürtbner Dberlanb fließt, ein Heines (Bächlein, unb weh
che Maffe gewinnt er, bis er bei ©mmerid) in bie (Rorbfee
münbet (800 Meter (Breite)!

SGBir wollen nom 355 äffer wieber auf bas fefte Sanb geben
unb auch ba nur einige wenige unb nur folcße (Bahlen betrachten,
bie unfere Mühe lohnen unb nicht unbantbar wieber bem ©e=

bächtnis entweichen. 3ebe ber beiben falten Sonen: bie nörblicße,
arftifche, unb bie fübliche, antarftifcbe Sone machen 8 (ßroaent
ber ©rboberfläche aus, unb bie (Büfte Sahara nimmt einen
günftel bes ganaen ©rbfreifes ein. S55ie haben fid) bie Menfdjen
um bie ©rforfcßung bes (Poles gemüht unb welch unfagbare Xra»
gif liegt barin, baß, als nach ïaufenben non 3abren ber Sübpol
bem Menfchen fein ©ebeimnis entfchleiern mußte, armfelige
33 Sage ben erften unb ben aweiten ©ntbeder ooneinanber
trennten! Senn als ber engtifdje Kapitän (Robert Scott am
18. 3anuar 1912 ben Sübpol betrat, fanb er bie norwegifche
glagge, bie (Roalb Slmunbfen am 15. Seaember 1911 gebißt
batte!

Sie Sragiffoes Menfchenwertes überhaupt: fte fpannen bie
Kraft bes 355affers ein unb fönnen ben geuerftrom ber (Bulfane
unb bas (Beben ber ©rbe nicht bänbigen. 3br Körper erfehnt
ben 355alb, aber ihr ©eift gebietet ihnen feine Serftörung. Sie
355eltprobuftion an 3eitungsbrudpapier bat im oergangenen
3abre 6 Mittiarben Kilogramm oerfcblungen. 3as finb nicht
Sorgen non beute unb morgen, aber boch für einftmals, aber
beute, wir fagen bas ooll tieffter greube unb Sanfbarfeit, ift
noch beinahe ein (Biertel ber fd)wei3erif(hen Sanbesfläcße grüner
(Balb. • 5B. S.

Skizze von

21m raufchenben (Bilbbad), umgeben oon himmelhohen
(Bergen, mit ewigem Schnee bebedt, liegt bas 21tpenbörf<hen
llrben. Sunfel fticßt ber Oberbau ber fjütten oom gemauerten
©rbgefchoß ab. Smei einfache ©aftbäufer, in ben leßten 3abren
enfftanben, aeigen bem (Banberer, ber fid) in biefes weitab g e=

fchiebene Sal oerirrt, baß bie grembeninbuftrie ins Sal geao»
gen ift. 3m Sommer finb beibe ©aftbäufer mitgremben befeßt,
bie aur ©rholung fommen unb fich im füllen (Bergfrieben, am
guße bes ewigen Schnees, glüdiich fühlen.

©in aufriebenes (Bergoölflein bewohnt bas Sal. 3m
Schweiße ihres 21ngefid)tes ringen bie wetterbarten (Bergbauern
ber fargen fjeimaterbe ihre wenigen grücbte ab. 355enn bas ffeit
ber fteilen (Bergbaiben eingebeimft ift, aieben fie höher hinauf
auf bie Stlpen. Sie 3ungen oerlaffen im grübjabr bas Sörftein

E. Lötscher

unb aieben hinaus in bie (Belt. Sas enge Hochtal fann fie nicht
alle ernähren. 3m fjerbft aber fehren fie in ihre (Bergwelt aurüd
unb bringen ben fauer oerbienten Sohn nach fjaufe.

3m leßten Räuschen oon llrben war es oorbem genau fo.
Sort lebte ber (Bilößeuer 21nberfuhren, ein maderer, grunbehr»
licher Mann, mit grau unb awei Kinbern. Sans war ber ©rft=
geborne, bem nach awei Sahren.ein Schwefterlein, Sabina, ober
(Bineli, wie es geheißen würbe, folgte. Sie Kinber wucßfen bei
fchmaler Koft unb barter Slrbeit heran. f)ans half in ben erften
3ahren bem (Bater beim Milbheuen, bann 30g er ebenfalls ins
llnterlanb, wo er als Knecht biente unb fehrte im (Binter mit
bem erfparten Sohn nach fiaufe. (Bineli half ber Mutter im
Saufe unb nähte Kleiber für bie grauen oon llrben." Sie be»

neibete ihre ©efpielinnen nicht, bie alljährlich bas fjeimatbörf»

Nr. Z7

waren — die mir schamhaft vorgekommen waren — die
stehen jetzt da und sehen mich an — und machen die Anzeigen
der anderen so — so reich. Und ich sehe nun — daß meine so

armselig war. Denn nicht einmal diesmal — und selbst nicht zu
allerletzt — konnte ich es lassen, meinen Willen durchsetzen zu
wollen."

Wieder schwieg sie und sagte dann:
„Es ist nicht, weil ich bange bin, ihm wiederzubegegnen —

oder weil ich irgendeine Strafe fürchte, verstehen Sie — durch-
Nus nicht. Wenn es ein Leben nach diesem gibt und ich ihm
wiederbegegnen sollte, er würde mir verzeihen — gleich."

Sie lächelte ein wenig. „Gleich", sagte sie dann ruhig. „Er
würde es sofort vergessen. Er würde sich nicht einmal erinnern,
daß es etwas zu verzeihen gibt."

92Z

„Aber ist dann nicht alles gut?" fragte der Arzt still.
„Was nützt es mir, daß er mir verzeiht, wenn ich mir selbst

nicht verzeihen kann."
Der Arzt saß einen kleinen Augenblick still da. Dann sagte

er:
„Sind Sie noch immer so viel stärker als er, daß seine Ver-

zeihung Ihre eigene nicht aufwiegt?"
Sie sah ihn einen Augenblick an und legte sich dann im

Bett zurück.
„Ja", sagte sie und schloß die Augen —, „so viel stärker

als er bin ich — es ist gar kein Kampf mit ihm — er war ein
milder Feind", — sie legte ihre feine magere Hand auf ihr Herz
und sagte:

„Der gefährliche Feind ist hier."

vis Lkkdlllîk vvocull

Die Zahl hat einen ganz eigenen Reiz: sie weicht der Phan-
taste aus und ruft sie doch auf. Sie steht hart und unabwendbar
da und verlangt doch die größte Schmiegfamkeit des Gei-
stes. Sie ist etwas Absolutes und bedeutet uns doch erst etwas,
wenn wir sie in Vergleich setzen. Wir suchen die Zahl auf, um
unsere Vorstellung zu erleichtern, aber sie ist undankbar und
flieht wieder aus unserem Gedächtnis, und ich glaube, jeder
Mensch hat einen ewigen Kampf mit ihr.

Schauen wir einmal die Zahlen von Flüssen an: die Aare
ist 280 Kilometer lang (das ist zweimal die Strecke Bern—
Montreux). Uebrigens, die Aare ist an der Grimsel gestaut wor-
den, und die Stauseen von Grimsel und Gelmer haben einen
Nutzinhalt von 113,000,000 Millionen Kubikmeter Wasser.
Wenn diese Wassermengen durch einen normalen, vollgeöffne-
ten Wasserleitungshahn zum Abfluß gebracht würden, wäre zur
vollen Entleerung dieser Speicherseen ein Zeitraum von 7347
Iahren notwendig, das heißt auf diese Weise hätte im Jahre
5417 vor Christi Geburt begonnen werden müssen, um die Spei-
cherbecken in diesem Jahre zu entleeren. Der Inn ist 510 Kilo-
meter lang (das ist zirka zweimal die Strecke Bern—Chur).
Die Donau ist mit 2000 Kilometern der zweitlängste Strom
Europas, und die Wolga steht mit 8689 Kilometern an der
ersten Stelle. Aber der verkehrsreichste Strom Europas ist der
Rhein mit seinen 1320 Kilometern Länge.

Der Suezkanal, der jährlich von fast 300,000 Menschen
durchfahren wird, ist 100 Meter breit, also so breit wie das
Berner Münster hoch ist. Der Rhein ist, bevor er bei Tschamut

durchs Bündner Oberland fließt, ein kleines Bächlein, und wel-
che Masse gewinnt er, bis er bei Emmerich in die Nordsee
mündet (800 Meter Breite)!

Wir wollen vom Wasser wieder auf das feste Land gehen
und auch da nur einige wenige und nur solche Zahlen betrachten,
die unsere Mühe lohnen und nicht undankbar wieder dem Ge-
dächtnis entweichen. Jede der beiden kalten Zonen: die nördliche,
arktische, und die südliche, antarktische Zone machen 8 Prozent
der Erdoberfläche aus, und die Wüste Sahara nimmt einen
Fünftel des ganzen Erdkreises ein. Wie haben sich die Menschen
um die Erforschung des Poles gemüht und welch unsagbare Tra-
gik liegt darin, daß, als nach Tausenden von Jahren der Südpol
dem Menschen sein Geheimnis entschleiern mußte, armselige
33 Tage den ersten und den zweiten Entdecker voneinander
trennten! Denn als der englische Kapitän Robert Scott am
18. Januar 1912 den Südpol betrat, fand er die norwegische
Flagge, die Roald Amundsen am 15. Dezember 1911 gehißt
hatte!

Die Tragik des Menschenwerkes überhaupt: sie spannen die
Kraft des Wassers ein und können den Feuerstrom der Vulkane
und das Beben der Erde nicht bändigen. Ihr Körper ersehnt
den Wald, aber ihr Geist gebietet ihnen seine Zerstörung. Die
Weltproduktion an Zeitungsdruckpapier hat im vergangenen
Jahre 6 Milliarden Kilogramm verschlungen. Das sind nicht
Sorgen von heute und morgen, aber doch für einstmals, aber
heute, wir sagen das voll tiefster Freude und Dankbarkeit, ist
noch beinahe ein Viertel der schweizerischen Landesfläche grüner
Wald. ' W.S.
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Am rauschenden Wildbach, umgeben von himmelhohen
Bergen, mit ewigem Schnee bedeckt, liegt das Alpendörfchen
Urden. Dunkel sticht der Oberbau der Hütten vom gemauerten
Erdgeschoß ab. Zwei einfache Gasthäuser, in den letzten Iahren
entstanden, zeigen dem Wanderer, der sich in dieses weltabge-
schiedene Tal verirrt, daß die Fremdenindustrie ins Tal gezo-
gen ist. Im Sommer sind beide Gasthäuser mit Fremden besetzt,
die zur Erholung kommen und sich im stillen Bergfrieden, am
Fuße des ewigen Schnees, glücklich fühlen.

Ein zufriedenes Bergvölklein bewohnt das Tal. Im
Schweiße ihres Angesichtes ringen die wetterharten Vergbauern
der kargen Heimaterde ihre wenigen Früchte ab. Wenn das Heu
der steilen Berghalden eingeheimst ist, ziehen sie höher hinauf
auf die Alpen. Die Jungen verlassen im Frühjahr das Dörslein
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und ziehen hinaus in die Welt. Das enge Hochtal kann sie nicht
alle ernähren. Im Herbst aber kehren sie in ihre Bergwelt zurück
und bringen den sauer verdienten Lohn nach Hause.

Im letzten Häuschen von Urden war es vordem genau so.

Dort lebte der Wildheuer Anderfuhren, ein wackerer, grundehr-
sicher Mann, mit Frau und zwei Kindern. Hans war der Erst-
geborne, dem nach zwei Jahren ein Schwesterlein, Sabina, oder
Bineli, wie es geheißen wurde, folgte. Die Kinder wuchsen bei
schmaler Kost und harter Arbeit heran. Hans half in den ersten
Iahren dem Vater beim Wildheuen, dann zog er ebenfalls ins
Unterland, wo er als Knecht diente und kehrte im Winter mit
dem ersparten Lohn nach Hause. Bineli half der Mutter im
Hause und nähte Kleider für die Frauen von Urden. Sie be-
neidete ihre Gespielinnen nicht, die alljährlich das Heimatdörf-


	Der gefährliche Feind

